des Großherzo 


Inland. 


Berlin den 25. Oktober, Der Notar Hag⸗ 
dor n zu Uerdingen iſt zum Notar für den Friedens⸗ 
. Neuß, im Landgerichts = Bezirk 

uſſeldorf, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Neuß beſtellt worden. 4 

Der Großherzoglich Mecklenburg- Streligfche 
Staats: Winter, von Dewitz, iſt Neu⸗ 
Strelitz abgereift. e nach e 


Aus lan d. 


Rußland und Polen. 

Warſchau den 20. Oktober. Der Fuͤrſt Statt⸗ 
halter iſt geſtern nach Skierniewice abgereiſt, von 
wo er übermorgen wieder zuruck erwartet wird, 

Der Kapellmeiſter K. Kurpinski hat der Groß⸗ 
fuͤrſtin Maria die zur Feier der Vermaͤhlung Ihrer 
Kaiserlichen Hoheit von ihm komponirte Oper uͤber⸗ 
reichen dürfen und dafür durch Vermittelung des 
Präſidenten der hieſigen Theater» Direktion, Gene⸗ 
ral-Adjutanten Rautenſtrauch, einen Brillautring 
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er Kaiſerliche Ober-Hofmeiſter, Senator und 
Mitglied des Staats⸗Raths, Fuͤrſt Maxinnlian 
Jablonowski, iſt nach mehrmonatlicher Abweſenheit 
wieder hier eingetroffen. ö 
. Frankreich. 

Paris den 20. Oktober. Es hat neuerdings 
ein Attentat gegen die Perfon des Kb: 
nigs ſtattgefunden. Daſſelbe hat zwar allem An: 

eine nach keine politiſche Bedeutung, es hat aber 
nichtsdeſtoweniger einen allgemeinen und ſchmerzli⸗ 


chen Eindruck hervorgebracht. Wir theilen die aus 
verſchiedenen Journalen geſammelten Details mit: 
Journal des Debats:; „Geſtern Nachmittag um 5 
Uhr, in dem Augenblick, wo der Wagen, in wel⸗ 
chem ſich der König, die Königin und die Prinzeſ⸗ 
ſin Adelaide befanden, bei dem Gitterthore des 
Tuilerieen- Gartens vorüberkam, ward ein ſchwerer 
Stein mit Gewalt in die rechte Fenſterſcheibe gr 
worfen und verletzte die Königin am Kopf. Eine 
Frau war die Urheberin dieſes Attentats; diefelbe 
ward ſogleich verhaftet. Der König, der befohlen 
hatte, ſtell zu halten, überzeugte ſich, daß die Koͤ⸗ 
nigin nicht gefährlich verwundet worden ſei, und 
ſetzte wenige Minuten darauf ſeinen Weg nach St. 
Cloud fort. Waͤhrend dieſes Stillhaltens hatte ſich 
eine bedeutende Menge Volks um den Wagen des 
Königs verſammelt, welches Zeichen des innigſten 
Antheils gab, und der lebhafteſte Zuruf ertönte, als 
der Konig ſeinen Weg fortſetzte. Der Stein, wel⸗ 
cher die Königin getroffen hat, muß durch den engen 
Raum durchgeflogen ſeyn, den der neben der Wa⸗ 
genthuͤr reitende Ordonnonz⸗ Offizier zufallig freige⸗ 
laſſen hatte. Der Stein war rund und muß mit 
großer Kraft geschleudert worden ſeyn, um in einer 
ſo weiten Entfernung ein ſo dickes Spiegelglas zu 
zertrümmern. Die verhaftete Weibsperſon nennt 
ſich Stephauſe Girondelle und war früber 
Sie trug ein rothes Tuch um den Kopf 


mit ihr augeltelltes Verhoͤr hat dieſen Verdacht voll⸗ 
kommen beftätigt. Ihre Majeſtaͤten langten um 


* 


6% Uhr in St. Cloud an. Der Doktor Pasquier 
wurde ſogleich zur Königin gerufen, und er erklärte 
nach Unterſuchung der verletzten Stelle, daß nicht 
der mindeſte Grund zu irgend einer Beſorgniß vor⸗ 
handen wäre. Die Königin ſpeiſte mit dem Könige 
und empfing Abends wie gewöhnlich Geſellſchaft. 
Saͤmmtliche Miniſter begaben ſich im Laufe des 
Nachmittags nach St. Cloud und den ganzen Abend 
waren die Säle des Schloſſes mit Perſonen ange: 
füllt, die von Paris herbeigeeilt waren, um dem 
Koͤnige Gluͤck zur abermaligen Abwendung der Ger 
fahr zu wuͤnſchen.“ — Moniteur: „Stephanie 
Girondelle iſt geſtern Abend in der Conciergerie von 
den Doktoren Chomel und Vigardane, in Gegen⸗ 
warf des Miniſters des Junern und des Polkzei— 
d elta worden. Die beiden Aerzte 
aben die augenſcheinlichſten Symptome der Ver— 
ruͤcktheit konſtatirt. — Messager: Stephanie Gi⸗ 
rondelle iſt in Bournonvilliers im Departement der 
Marne geboren worden; fie iſt Köchin und 31 Jahr 
alt. In Paris lebt fie erſt ſeit ſechs Monaten, frü— 
her wohnte ſie zu Nemours, wo ſie die erſten Zei⸗ 
chen von Geiſtes-Krankheit gab. Sie bildete ſich 
ein, daß ſie von einem Kuͤraſſier-Oberſten und von 
deſſen Sohn verfolgt würde, und doß der König 
dieſe Nachſtellungen begünſtigte. Um Rache dafür 
an dem Koͤnig zu nehmen, ſchleuderte ſie den Stein 
in feinen Wagen; fie hat erklärt, daß fie ſchon ein: 
mal einen ahnlichen Verſuch gemacht habe, daß 
aber damals der Stein über den Wagen weggeflo⸗ 
gen ſei. Der Stein, deſſen ſich die Ungluͤckliche 
geſtern bedient hat, wiegt ungefähr ein Pfund. Sie 
trug denſelben ſeit mehreren Tagen bei ſich, und 
wartete auf den guͤnſtigen Augenblick, um ihre 
wahnſinnige Rache zu befriedigen.“ — Le Droit: 
„Bei dem erſten mit Stephanie Girondelle ange: 
ſtellten Verhoͤre Außerte fie ſich ganz unzuſammen⸗ 
haͤngend und wiederholte immer, daß der Koͤnig 
von ſchlechten Miniſtern umgeben ſei und von ihnen 
getäufcht werde. Bei ihrer Verhaftung leiſtete ſie 
nicht den geringſten Widerſtand und räumte ſogleich 
ein, daß ſie den Stein geworfen habe.“ 
Auguſt Blanqui giebt ſich fuͤr krank aus und hat 
verlangt, nach einem Lozareth gebracht zu werden. 
Die Behörde hat dieſe Erlaubniß nicht ertheilt, ihm 
aber angeboten, ihn nach dem Krankenſaal der Con: 
ciergerie bringen zu laſſen, welches Blanqui abge: 
lehnt hat. Uebrigens weigert er ſich beharrlich, 
auf die an ihn gerichteten Fragen zu antworten. 
„Ich kenne mein Schickſal“, ſagt er, „aber ich will 
nicht durch einige vielleicht unbedachte Aeußerungen 
meinen Freunden ſchaden“. 

Die Inſtruktionen in Betreff der Adele Leroux, 
welche den Verſuch machte, den Abbé Rennaud in 
der Kirche zu ermorden, werben eifrig fortgeſetzt. 
Das Vertheidigungs⸗Syſtem der Angeklagten iſt 
der Art, daß die hieſigen Blätter es nicht mitthei⸗ 
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len zu dürfen glauben. Geſtern ward die Leroux 
mit dem Abbe Rennaud confrontirt und ihre Be⸗ 


hauptungen erſchuͤtterten den Abbe fo lebhaft, daß 


ein Blutandrang nach dem Gehirn ihn ſeiner Sinne 
beraubte und er ſogleich in ſeine Wohnung getra⸗ 
gen werden mußte. Be 

Der Courier fr. meldet, daß die Miniſter ſich 
über die Nothwendigkeit verſtändigt hätten, Don 
Carlos fo lange in Bourges zurückzuhalten, bis die 
Truppen Cabrera's oufgerieben waren oder ſich uns 
terworfen hätten. Der Marſchall Soult haͤtke bes 
reits dem Engliſchen Kabinet dieſe Entſcheidung 
des Conſeils nütgetheilt. 

Der hieſige Defterreichifche Botſchafter, Graf 
Apponp, it, wie die hieſigen Blätter melden, vorge⸗ 
ſtern mit feiner Gemahlin nach Schloß Johannis⸗ 
berg abgereiſt a 

Es heißt bei der ganzen Flotte im Mittelmeere, 
der Prinz von Joinville habe einen Ferman erhale 
ten den Winter über in Konſtantinopel zubringen 
zu dürfen. Die Engländer werden dort nicht gern 
geſehen und vom Volke häufig inſultirt. Einem 
Franzoͤſiſchen Offiziere ging es neulich eben ſo, weil 
man ihn fuͤr einen Engländer hielt, die Stimmung 
verwandelte ſich jedoch auf der Stelle, als man 
hoͤrte, wer er ſei. 

Die gewoͤhnliche Unterhaltung zwiſchen Don Car⸗ 
los, ſeiner Gemahlin und den ihnen vorgeſtellten 
Perſouen dreht ſich faſt nur um Maroto, über wel⸗ 
chen die Prinzeſſin ſich der härteften Worte bedient. 
Das Hotel, welches Don Carlos bewohnt, iſt ein 
ſchlechtes Gebaͤude, kaum eines kleinen Kaufmanns 
wuͤrdig. In dem Zimmer, welches der Prinz von 
Aſturien bewohnt, ſchlief ſonſt der Diener des Haus 
ſes. Der Prinz hat ſeinen eigenen Koch, den er 
aus Spanien mitgebracht hat. Er nimmt von ei⸗ 
nem Fremden nicht einmal ein Glas Waſſer, fo 
viel Furcht hat er, vergiftet zu werden. Er ers, 


klaͤrt täglich, man habe ihm Pälfe verfprochen, und 
fie koͤnnten nicht lange mehr ausbleiben. Die Po- 


lizei iſt ſehr ſtrenge in der Stadt und bt beſonders 
genaue Aufſicht über das Hotel des Prinzen aus. 
Niemand darf ohne beſondere Erlaubniß hinein; 
dies geſchieht, weil das Geruͤcht geht die Legiti⸗ 
miſten wollten den Prinzen entfuͤhren. Don Ste 
baſtian hat vor ſeiner Abreiſe von hoher Hand zu 
zu Paris eine bedeutende Summe erhalten. Die 
Madrider Regierung unterhaudelt mit Franzises 
de Paula wegen feiner Ruͤcktehr nach Spanſen. 
Man ſchreibt aus Bayonne vom 15. Oktober: 
Esparterd hat Saragoſſa am 8. Okt. verlaſſen, 
um ſich nach Logrono zu begeben. Cabrera's Trup⸗ 
pen haben einen Wagenzug, der Munition für die 
Armee des Centrums herbeiführte, weggenommen 
und dabei mehrere Gefangene gemacht. 
Boͤrſe vom 19. Oktober. Heute beſchaftigte 
man ſich faſt ausſchließlich mit den Belgiſchen 
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Bank: Actien, deren Courſe in Folge des Gerüchts, 
daß jenes Inſtitut am nächften Tage keine Zinſen 
zahlen würde, große Schwankungen erfuhren. An 
der geſtrigen Boͤrſe waren dieſelben noch zu 715 no⸗ 
tirt. Heute eroͤffneten ſie mit 650, fielen auf 630, 
und ſchloſſen zu 660. 

— Den 21. Oktober. Das Journal des 
Debats beweiſt heute in einem langen Artikel, daß 
man Don Carlos ohne Gefahr aus Frankreich ab⸗ 
ziehen laſſen koͤnne. Er mag nach Rom oder nach 
Salzburg gehen, — kurz, dieſes Journal ſieht keis 
nen Grund, ſeinen Reiſeplan zu ſtoͤren; wenn er je 
politiſch bedeutend war, hat er nun aufgehoͤrt, es 
In ſeyn. — Aus Madrid vom 13. Oktober wird ge: 

chrieben: Die Generale der Königin find entſchloſ⸗ 
ſen, dem Cabrera kein Quartier zu geben; mit 
orcadel und Longoſtera ſoll unterhandelt werden; 
spartero will, wie man hoͤrt, in Aragonien alles 
mit dem goldenen Schlüffel zwingen; er ſucht einen 
aroto; warum ſollte er ihn nicht finden? Doch 
wird geklagt, die Aragoneſen unter Cabrera wollten 
ar nicht deſertiren. — Die heutigen Blätter ent⸗ 
alten Arztliche und polizeiliche Befundprotokolle, 
woraus hervorgeht, daß die Sophie Girondelle gei⸗ 
ſteskrank iſt. 5 8. E 

Das Journal de Paris, das häufig direkte mi⸗ 
niſterielle Mittheilungen empfängt, ſagte dieſer 
Tage: „Es wird für gewiß ausgegeben, daß Don 
Carlos Paͤſſe nach Salzburg erhalten werde, wo 
er ſeinen Aufenthalt 2 zu nehmen gedenkt. 
Erſt nach der foͤrmlichen Weigerung der großen 
Mächte, zu Gunſten feiner angeblichen Rechte auf 
die Krone Spaniens einzuſchreiten, beſchloß das 
kleine Konſeil zu Bourges, ſſe zu verlangen. 
Die Abreiſe des Don Carlos wird Ende dieſes Mo⸗ 
nats ftattfinder. Der Constitutionnel beftätigt 
dieſe Angabe faſt mit denſelben Worten.“ 

Spanien. : 

Madrid den 12. Okt. Die heutige Hof-Zei⸗ 
tung enthält eine am Geburtstage der Dona Iſa⸗ 

lla erlaſſene Amneſtie für alle in den Gefaͤngniſ⸗ 
fen befindlichen Perſonen, mit Ausnahme derjeni⸗ 
gen, die ein Hauptverbrechen begangen haben. 

Eine Geſellſchaft Spaniſcher Kaufleute will den 
Tajo von Aranjuez bis Liſſabon für flache Schiffe 
und kleine Dampfboͤte fahrbar machen. 2 

Vitoria den 8. Okt. Einer der Karliſtiſchen 
Offiziere „die ſich der Koͤnigin unterworfen haben, 
wurde, als er vor einigen Tagen in ſeiner Uniform 
und mit dem Vaskiſchen Baret auf der Straße 
ſpazieren ging, von einem Soldaten der Königin 
groͤblich beleidigt, indem derſelbe ihn einen Rebellen 
nannte, ihn ſchlug und ihm das Baret vom Kopfe 

Der Offizier, erbittert hierüber, zog den De: 
en und durchbohrte den Soldaten auf der Stelle. 
ls er hierauf verhaftet und vor den Gouverneur 

geführt wurde, gab diefer ihm feinen Degen zuruͤck 
und erſuchte ihn nur, das Baret abzulegen. 


Barcelona den 10. Okt. Das Dorf Moya 
zwiſchen Vich und Manrefa iſt von den Karliſten 
angegriffen worden, die einige Häufer in Brand 
ſteckten. Als dies dem General Valdes gemeldet 
wurde, ſetzte er ſich ſogleich mit ſeinen Diviſionen 
in Marſch. ; i 

Großbritannien und Irland. a 

London den 20. Okt. Hieſige Blätter enthal⸗ 
ten eine Lebensſkizze des jetzt in Windſor verweilen⸗ 
den Prinzen Albert von Sachſen-Koburg, der am 
26. Auguſt 1819 geboren iſt, und den das Gerücht 
bekanntlich als künftigen Gemahl der Königin Vice 
toria bezeichnet. Die Genealogie deſſelben wird bis 
zu den Angelſächſiſchen Haͤuptlingen hinaufgefuͤhrt, 
die im Sten Jahrhundert unter Hengiſt und Horſt 
nach Großbritanien kamen. 

Die verwittwete Königin wird von Neweham 
aus, wo dieſelbe ſich in dieſem Augenblick aufhaͤllt, 
dem Grafen Howe, ihrem ehemaligen Ober: Kama 
merherrn, in Leiceſter ſhire einen Beſuch machen. 

Die Hof-Zeitung von geſtern Abend meldet 
nun offiziell die am 12. d. erfolgte Ernennung des 
Admiral Fleming zum Gouverneur des Greenwiche 
Hospitals. Zu ſeinem Nachfolger im Kommando 
zu Portsmouth ſoll, nach einer Korreſpondenz des 
Standard, der Admiral Sir Edward Codrington, 
nach Anderen Sir George Parker beſtimmt ſein. 

Im Schloſſe zu Windſor entſtand am 15. Abends 
Feuerlarm, und es verbreitete fich ſehr ſchnell das 


"Gerücht, daß die Privatgemächer der Königin in 


Gefahr ſeien Die Truppen, Spritzenleute und 
Polizeidiener kamen in Bewegung, es fand fich ins 
deß, daß nur ein Schornſtein in einem entfernten 
Fluͤgel des Schloſſes in Brand gerathen war, und 
das Feuer wurde ſehr ſchnell erſtickt. 

Der Herzog von Torlonia iſt am 15. d. wieder 
nach Rom zuruͤckgereiſt. 

Einem Irländiſchen Blatt zufolge, ſoll die ches 
malige Miß Penelope Smith, jetzige Gemahlin 
des Prinzen von Capua, zur katholiſchen Kirche 
uͤbergetreten fein. 

Die Beſorgniſſe, welche der unguͤnſtige Stand 
des Geldmarktes hervorgerufen hat, ſcheinen fort⸗ 
waͤhrend zuzunehmen. 

In einer geſtern gehaltenen Verſammlung des 


Londoner Gemeinderaths wurde beſchloſſen, daß 


naͤchſteus in der Guildhall ein Ball zum Beneſiz der 
Polniſchen Flüchtlinge gegeben werden ſolle. 

Man hat dieſer Tage auf der Themſe Verfuche 
mit dem Dampfboote „Archimedes“ angeſtellt, 
welches, anſtatt der Räder, mit einer Schraube 
verſehen iſt, die es in Bewegung ſetzt. Das Boot 
legte, ohne im Waſſer mehr Bewegung zu verur⸗ 
ſachen als ein gewoͤhnliches Segelſchiff, gegen Wind 
und Strom eine Engliſche Meile in 9 Minuten und 
5 Sekunden zuruck und kehrte mit Huͤlfe von Wind 
und Strom in 4½ Minuten zurück. Die Maſchine 
machte 22 bis 23 Schläge in eiuer Minute. 
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Von dem Monument vor der London⸗Bruͤcke hat 
ſich am 18. Nachmittags ein junger Menſch von 15 
bis 16 Jahren herabgeſtuͤrzt und fo die Zahl derer 
vermehrt, welche dieſes Denkmal zum 
zum Schauplatz des Selbſtmordes gemacht haben 
Ganz vor kurzem endete dort ein junges Frauenzim⸗ 
mer auf gleiche Weiſe ihr Leben. 

Es heißt, daß ein ſchnellſegelndes Schiff von 3 
— 400 Tounen, genannt der „Mor“, unverweilt 
nach Canton abgeſendet werden ſoll, mit Depeſchen 
der Regierung in Betreff der Zwiſtigkeiten, die zwis 
ſchen den Chineſiſchen Behörden und Kapitain El: 
liot entſtanden find. Wie man ſagt, iſt Lord Pal 
merſton in fo weit den Anſichten des Letzteren bei— 
getreten, daß er den Wunſch ausgeſprochen hat, 
es ſolle ferner kein Verkehr zwiſchen den beiden Na— 
tionen ſtatthaben, als nur unter ganz genau feſt— 
geſetzten Bedingungen. 

Die Morning-Chronicle glaubt, vorherſehen zu 
können, daß Don Carlos nächfter Tage von der 
Franzoͤſiſchen Regierung auf freien Fuß geſetzt fein 
und ſeinen Weg nach Italien nehmen werde. 

Es iſt eine Deputation der Bewohner von Ver— 
dun hier angekommen, um eine Schuld von 34, 
Millionen Franken zu liquidiren, welche die Eng: 
liſchen Kriegsgefangenen während ihres Aufenthalte 
in jenem Orte während des letzten Krieges dort kon— 
trahirt haben. Lord Palmerſton ſoll unverzuͤgliche 
Verweiſung dieſer Sache an eine gemiſchte Kom— 
miſſion verſprochen haben. Marſchall Soult hat, 
wie es heißt, den Vorſchlag gemacht, daß zur Be⸗ 
friedigung der Franzoͤſiſchen Gläubiger ein Theil 
der 9 Millioneu Franken verwendet werden möchte, 
welche von den Seitens Frankreichs im Jahr 1815 
bezahlten 60 Millionen zur Entſchaͤdigung Britiſcher 
Unterthanen noch übrig ſeien, da nur 51 Millionen 
davon vertheilt worden. Be 

Ein plögliches Sinken der Holländifchen Fonds 
hat an der hieſigen Boͤrſe große Senſation erregt 
und zugleich nachtheilig auf die Preiſe der übrigen 
fremden Fonds gewirkt. Dieſes Fallen iſt durch 
das Gerücht veranlaßt worden, daß in Holland 


abermals eine Anleihe von 20 Millionen Gulden, 


2; pCt. Zinſen tragend, an den Markt gebracht 
werden ſollen. 4 

Nachrichten aus Hobart- Town in Van Die: 
mensland bis zum 14, Juni lauten fehr gunſtig 
hinſichtlich des Fortſchreitens der Kolonie. Auch 
die Niederlaſſung am Schwanenfluſſe ſcheint fic) 
von ihrem bisherigen traurigen Zuſtande erholen 
zu wollen. Der Gouverneur von Süd: Auftralien 
hatte am Geburtstage der Königin den Eingebore⸗ 
nen ein Gaſtmahl gegeben, wozu ſich eine Menge 
derſelben eingefunden hatten. Nach Beendigung 
der Mahlzeit, deren Gerichte aus Rindfleiſch und 
Pudding beſtanden, ermahnte der Gouverneur die 


Wilden vermittelſt ſeines Dolmetſchers, die Sitten 


Mittel und 


der Civilifation anzunehmen, indem er fie von der 
freundlichen Geſinnung der Weißen zu uͤberzeugen 


ſuchte. 1 8 39 N 
Deut ſchlan d. 

Aus Nürnberg. Es iſt wohl natürlich, daß 
Feſtlichkeiten, wie die Enthuͤllung der Statue des 
Ehurfuͤrſten Maximilian I. von Bayern bei uns zu 
. um ge erwecken koͤnnen. Die 

tbayern tragen dadurch eine zweihundertjährige 
Schuld ab, uns Proteſtanten aber ed fie — 
Tilly, an die Flammen und das Blutbad von 
Magdedurg. Wie man vernimmt, foll Tilly auch 
eine Statue in München erhalten; ein Fort der Fer 
ſtung Ingolſtadt iſt bereits mit feinem Namen ges 
ziert worden. £ 

Frankfurt a. M. den 22. Okt. Der Kaiſerl. 
Ruſſiſche außerordentliche Geſandte, Baron von 
Brunow, von London kommend, hat eine mehr? 
ſtuͤndige Beſprechung mit Sr. Durchlaucht dem 
Fuͤrſten von Metternich gehabt. 

S wei z. 

Bern. In der Hauptſtadt ſind die Wahlen der 
Wahlmaͤnner ganz zu Gunſten der ag. Schwarz 
zen, d. h. der Patrizierpartei, ausgefallen. Der 
„ Verfaſſungsfreund“ klagt über die Lauheit der Li⸗ 
beralen im Beſuch der Wahlverſammlungen. 

Die hier erſcheinende Allgemeine Schwei— 
zer Zeitung, bekanntlich ein Organ der früheren 
Regierung von Bern, bemerkt: „Durch Zuſchrift 
vom 9. Ottober hat die Regierung von Luzern ſich 
bequemt, den nunmehrigen Zuſtand von Zürich volls 
kommen anzuerkennen. Auch St. Gallen iſt in eis 
nem geſchraubten Briefe an Zuͤrichs Regierung, 
worin zwar feine üble Laune nicht verhehlt wird, 
mit folgenden Schlußworten zum Kreuz gekrochen. 
„„Ihr moͤget Euch, getreue liebe Eidgenoſ— 
ſen, im Uebrigen verſichert halten, daß Euer Kan⸗ 
ton an dem hieſigen fortan nicht nur einen guten 
Nachbar, ſondern auch ein treues Bundesglied fins 
den wird, mit welcher ſchließlichen Ruͤckaͤußerung 
u. ſ. w.“ Wenn man die feindlichen Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den verſchiedenen Kantonen, die heftige 
Entzweiung ihrer erſten Staatsmaͤnner und die uns 
verhehlte Luft mehrerer derſelben, zu gewaltthaͤti⸗ 
gen Losbruch gegen einander ins Auge faßt, To 

ann man nicht anders, als vor der greulichen Uns 
wahrheit und Heuchelei, welche oft in der truͤgeri⸗ 
ſchen Anrede: „getreue und liebe Eidgenoſſen“ liegt, 
mit Schauder zuruͤckbeben. Dieſe truͤgeriſchen Worte 
der St. Goller⸗Regierung gegen Zurich ſcheinen 
Zucker und find ärger als Arſenik. „Tief gehaßte, 
bei der erſten Gelegenheit zu vertilgende Feinde!“ 
fo müßte die Anrede der Kanzleien von Baſelland, 
St. Gallen und anderer mehr gegen Zürich lauten, 
wenn fie die Geſinnungen ihrer Reglerungen offen 
darſtellen wollten.“ 
In Schweizer Blättern iſt jetzt mit einemmale 
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len, heißt es: es mögen die Flotten außerhalb der. 


wieder die Rede von einer Trennung des Franzoͤſi⸗ 
Jura vom Kanton Bern. Die Projekte der 


Kanton⸗Theilungen hören nach den in Baſel und 
Wallis aufgeſtellten Beiſpielen nicht auf. Dem 


Jura wird ſogar eine gewiſſe Sympathie für das 


nachbarte Frankreich angedichtet, indeſſen ſcheint 
man im Kanton Solothurn auch nicht wenig Luft‘ 
zu haben, ſich denjenigen Theil des Jura anzueig⸗ 


nen, welcher ihm benachbart iſt. 
Oeſterreichiſche Staaten. | f 
Wien den 19. Oktober Neuere Nachrichten 


aus Konſtantinopel, die über die Exeigniſſe in der 
koͤnnten, find hier nicht“ 


letzen Zeit Aufſchluß geben 
sen ren Serbiſche Fürſt Michael 
iſt von einem gefährlichen Blutſturze befallen. 
Oberſt Hodges hat ſeine Ernennung zum Engli⸗ 
chen General-Konſul in Alexandrien an die Stelle 
des Herrn Campbell hier erhalten. 
Prinz Ferdinand von Sachſen⸗Koburg⸗Kohary iſt 
aus London ee N ; 
ur 


ek 

Konſtantinopel den 3. Okt. (Bresl. Zeit.) 
Es iſt kein Geheimniß mehr, daß ſich Frankreich 
von jeder Gewalt⸗Maßregel gegen den Vice: 
König losgeſagt hat. Das Dampfſchiff Ras 
mur brachte dem Franzoͤſiſchen Botſchafter Baron 
Rouſſſu und dem Admiral Lalande foͤrmlichen Bes 
fehl, au keiner Maß regel Antheil zu nehmen, wels 
che die Auslieferung der Turkiſchen Flotte zwang ds 
weiſe beabſichtige. — Dieſe Uenderung der Dinge 
erklärt den langen Aufenthalt der Engliſch-Franzö⸗ 
ſiſchen Flotten bei Teuedos, und zeigt nur zu deut⸗ 
lich, daß ſich die Verhandlungen der Europaͤiſchen 

Achte ſehr in die Länge ziehen müſſen. An eine 


foͤrmliche Uebereinſtimmung aller Maͤchte iſt nicht 


zu denken. Der ſchlaue Mehemed Ali hat demnach 
vor der Hand gewonnenes Spiel, im Fall Eng⸗ 
land nicht ganz allein einfchreitet. , Er ſcheint indeſ⸗ 
fen ſchon längſt von dieſer Erklärung Frankreichs 

inke gehabt zu haben, denn feine Anmaßungen 
gegen den Engliſchen Konful in Alexandria, Ober: 
ſien Campbel, wäre ſonſt unerklaͤrlich. Nach den 
neueſten Nachrichten vom 24. Sept. von dort habe 
ſich der Vice⸗Koͤnig abermals geweigert, den zwi⸗ 
ſchen England und der Pforte abgeſchloſſenen Han⸗ 
delstraftat unter dem Vorwande, daß er erſt in 

onſtantinopel anfragen muͤſſe, ob Eng⸗ 
land und Frankreich allein oder auch andere Maͤchte 
an der Wohlthat dieſes Traktats Autheil nehmen 
würden, zu promulgiren. Es iſt aber wohl nur 
eine Satyre, daß er, der in Konſtantinopel allen 

ehorſam verweigert, von dort aus Befehle zu ers 
warten ſich anſtellt!! — Genug, mit dieſer Ant⸗ 
wort kam ein Courier aus Alexandrien an Lord 
Ponſonby. . 

(Allg. Zeit.) In der Antwort der Pforte auf 
das Erſuchen, um Anweiſung eines Ankerplatzes 
für die vereinigten Flotten innerhalb der Dardanel⸗ 


gefordert wird, ſich mit ſeinem 


Dardanellen jeden beliebigen Ort wählen, ſelbſt 
Alexandrien, wo ihre Gegenwart jedenfalls nußz⸗ 
bringender fein wurde, als in ihrer dermaligen 
Station. Die Quelle dieſer Erklärung iſt leicht zu 
errathen, wenn man daneben Hrn. v. Butenieffs 
Benehmen in Betracht zieht. Dieſer weigerte ſich 
nemlich, die neueſte Kollektionote der Repräſentan⸗ 
ten an Mehemed Ali, worin dieſer wiederholt auf⸗ 
Herrn zu verſtaͤndi⸗ 
gen, mit zu unterzeichnen; er erklärte ſich hierzu 
nur in dem Falle bereit, wenn die Engliſch⸗Franzö 
ſiſche Flotte oder wenigſtens ein Theil derfelben nach 
Alexandrien ſegle und die Aufforderung unterſtuͤtze. 
Inzwiſchen hat die Pforte eine neue Note an die 
Repraͤſentanten der fünf Großmaͤchte erlaſſen, in 
welcher fie ihr dringendes Anſuchen wiederholt, doch 
endlich Maßregeln zu ergreifen, wodurch die Loͤ⸗ 
ſung der orientaliſchen Frage beſchleunigt wuͤrde. 


Aegypten. 


Alexandrien den 27. Sept. (Allg. 3.) Mehe— 
med Ali fährt fort, den Kapudan Paſcha und die 
Turkiſchen Offiziere mit derſelben Auszeichnung wie 
fruher zu behandeln. Sie ſehen ein, daß in Kon⸗ 
ſtantinopel nichts zu ihren Gunſten ſich wenden 
kann, und daß ſie alſo gezwungen ſind, jetzt mit 
Mehemed Ali Wohl und Wehe zu theilen. Das 
Turkiſche Reich, ſagen fie, ſei durch Mehemed Ali 
allein zu erhalten, die diplomatiſchen Einmiſchungen 
der Europaͤiſchen Staaten geſchehen nur, um das 
letzte Bollwerk des Islamismus, die Aegyptiſche 
Macht, zu ſchwaͤchen, und waͤre dies erſt erreicht, 
dann wäre es ein Leichtes, uͤber das Ganze herzu— 
fallen und ſich darein zu theilen. Alſo von Mehe⸗ 
med Ali allein ſei noch etwas für die Zukunft der 
Tuͤrkei zu hoffen, ohne ihn ſei Alles verloren, ihn 
daher zu ſchuͤtzen und feine Macht zu vermehren, 
fei die Pflicht eines jeden Tuͤrken, ja eines jeden 
wahren Moslem. Nicht der Kapudan Paſcha ale 
lein habe die Flotte übergeben, es ſei der Wunſch 
und Wille aller hoͤheren Offiziere geweſen; die Re⸗ 

entſchaft in Konſtantinopel ſei anti-Tuͤrkiſch, ſie 
ei es, welche die Mächte Europas zur Zerſtoͤrung 
der Turkei herbeirufe. Bei ſolcher Stimmung wird 
denn auch das Anſinnen, fie zurückzuſchicken, von 
ihnen ſehr ungünftig aufgenommen, und ſchwerlich 
wurden fie ſich hierzu bequemen, ſollte auch Mehe⸗ 
med Ali wirklich nachgeben wollen, woran aber kein 
Gedanke iſt. Die fruͤhern unangenehmen Auftritte 
zwiſchen den Tuͤrkiſchen Matroſen und den Einwoh⸗ 
nern Alexandriens haben aufgehört, es iſt eine beſ⸗ 
fere Polizei eingeführt, und nur ſehr wenige dieſer 
1 5 dürfen die Schiffe verlaffen und aus Land 

eigen. a 

Die Kuͤſte Alexandriens vom Marabut bis Abus 
fir iſt in Vertheidigungsſtand geſetzt; zwar find die 
vom Marſchall Marmont angegebenen Fortifikatio⸗ 
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nen auf der Weftfeite noch nicht vollendet, man hat 
aber Maßregeln getroffen, eine mögliche Landung 
auf dieſer Seite ſehr zu erſchweren. Auf der Lande 
pn auf welcher der Palaſt des Paſcha's ſteht, 
nd neue Batterien gegen das offene Meer zu an⸗ 
m und Oefen für glühende Kugeln erbaut. Sie 
ehen, daß der alte Paſcha ſich vertheidigen will, 
wofern wirklich Cosreitiv⸗Maßregeln gegen ihn aus. 
geführt würden. Von welcher Seite dieſe aber kom⸗ 
men ſollten, iſt noch nicht recht einzuſehen. Ein 
ombardement Alexandriens würde ſehr ſchwer zu 
bewerkſtelligen ſein, da man nicht in den Hafen ein⸗ 
laufen kann; ſodann würde es keine andere Folge 
haben, als die wahrſcheinliche Niedermetzelung aller 
Europäer in Aegypten. Eine Ausſchiffung von 
Truppen aber wäre ein gefährliches Unternehmen, 
das leicht ſcheitern konnte. Es befinden ſich jetzt 
gegen 45,000 Mann in Alexandrien, und wenn 
ieſe nur drei Toge Widerſtand leiſten, geht die 
feindliche Armee in der waſſerloſen Müfte zu Grunde. 
(ps. Allg. Ztg.) Die Engliſche Brigg „Zebra“ 
iſt wieder von hier abgegangen, um ſich mit dem 
Geſchwader des Admirals Stopford zu vereinigen. 
Eine völlig beglaubigte Thatſache, welche die all. 
gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, iſt, daß ei⸗ 
nige Engliſche Offiziere, die am Bord der Brigg 
ZZebra“ hierher gekommen waren, oft mit ihren 
achen unter die Aegyptiſchen und Tuͤrkiſchen 
Kriegsſchiffe fuhren und dort, wie man ſagt, ihre 
ummer, ihre Stellung, die Anzahl ihrer Kano⸗ 
nen und dergleichen Dinge aufzeichneten. Man be: 
hauptet, dieſe Offiziere feien eigends zu dem erwähn⸗ 
ten Zwecke von dem Engliſchen Admiral abgeſendet 
worden, weshalb man allgemein glaubt, die Eng⸗ 
liſche Flotte werde ploͤtzlich vor unſerem Hafen er⸗ 


ſcheinen. 8 


P E „ 

Zeitungen aus Malta (und nach denſelben Mai— 
länder Blätter) berichten, daß der Ruſſiſche 
Konſul in Tabris, der von einem Perſer beleidigt 
worden war, die Beſtrafung deſſelben gefordert, 
worauf der Gouverneur die Gefangennehmung des 
Letzteren und ſeiner Mitſchuldigen angeordnet habe. 
Der Groß⸗Imam habe jedoch das Volk gegen dieſe 
Maßregel aufgehetzt; ein Haufe ſei nach dem Pa⸗ 
laſte des Gouverneurs gezogen, und als dieſer die 
Flucht ergriffen, habe das Volk das Gefaͤngniß 
geſtuͤrmt und die Gefangenen befreit. Demnaͤchſt 
habe es das Haus des Ruſſiſchen Konſuls und ei⸗ 
niger anderen Ruſſiſchen Unterthanen geplündert, 
Letzterer ſoll ſich nach Tiflis gefluͤchtet haben und 
von dort aus auf Genugthuung dringen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Die „Leipz. Zeit.“ meldet 5 aus Ber⸗ 
lin: „Die Umwandelung der Ritter ⸗Akademie an 
dem Dome zu Brandenburg in ein Lyceum für 200 


Schüler aller Stände die gegen billige Vergütigung 
Koſt, Wobnung und Unterricht empfangen, iſt von 
Sr. Mojeftät genehmigt worden, da nach den neu⸗ 
lichen Unruhen der adeligen Schüler gegen ihre Leh⸗ 


rer ſich die Anſtalt faſt gänzlich aufgelöft hat. Die 


Umwandelung ſelbſt iſt deſonders den Bemühungen 
des Praͤſidenten von Arnim in Merſeburg zu vers 


danken, der den Grundſatz geltend machte, daß 


adelige Erziehungshaͤuſer den Forderungen der Zeit 
unpoſſend entgegenſtehen.“ 

Zu dem Jubelfeſt zum Andenken an das vor 300 
Jahren in der Mark Brandenburg begonnene Werk 
der Kirchenreformation werden große Vorbereitun⸗ 
gen getroffen. In Berlin wird das Feſt am 1. 
und 2. November gefeiert. Die Hauptpredigt wird 
über den Text Joh. 12, 25 u. 36 gehalten. 

Bonn den 18. Oktober. Heute Morgen ift das 
mit 3000 Ctr. Kolonial⸗Waaren befrachtete Schiff 
„Trafalgar“ des Schiffers Brück aus Mannheim, 


das auf der Fahrt von Rotterdam nach Mannheim 


begriffen war, in der Nähe der ſogenannten Groven 
bei Godorf mitten im Fahrwaſſer geſunken. Das 


Waſſer fließt über dem Deck hin, fo daß ein großer 


Theil der Waaren ganz verdorben, ein anderer fehr 
beſchaͤdigt fein wird. Als Oberlaſt hat der Schiffer 
Baumwolle geladen. Nach dem Oberrheine hin 
iſt bereits Anzeige abgegangen, um die etwa auf 
der Fahrt begriffenen Floͤßer zu warnen und neues 
Unglück zu verhüten, da das geſunkene Schiff in 
der Lage, worin es ſich befindet, durch ein herun⸗ 
terkommendes Floß unfehlbar ſammt ſeiner Ladung 
zertrümmert werden wuͤrde. 4 

Koblenz den 19. Oktober. Se. Majeftät der 
Koͤnig der Belgier iſt geſtern Abend inkognito unter 
dem Namen eines Grafen von Ardenne hier auge⸗ 
kommen und wurde bei der Ankunft von der hieſi⸗ 
gen hohen Militair-Behoͤrde begrüßt. Die am Ufer 
liegenden Schiffe hatten heute Morgen ihre Feſt⸗ 
Flaggen aufgehißt und die Dampfſchiffe falutirten 
bei der Abfahrt. Se. Majeſtaͤt haben heute Vor⸗ 
er Ihre Reife über Ems nach Wiesbaden forte 

eſetzt. 
. Wie es gegenwärtig in der Schweiz ausſieht, 
kann man aus dem „Erzaͤhler“ abnehmen, welcher 
fo weit geht, daß er ſagt, „Danton und Marat 
(dieſe Blutmenſchen der Franzoͤſiſchen Revolution) 
wären Pfuſcher neben Bluntſchli und Sulzer, na⸗ 
tuͤrlich im Kleinen.“ 

Der herrliche Johannisberg war während der 
Anmefenheit feines Beſitzers, des Fuͤrſten v. Met⸗ 
ternich, von Staats⸗, Geld⸗, gelehrten und ‚Kunfte 
Männern in großer Menge befucht. Der Fürft fol 
ſich ſehr erholt haben, und wird in dieſen Tagen 
auf dem kürzeſten Wege nach Wien zurückkehren. 

Belgien hat jetzt 80 Lokomotive, von denen 
Stephenſon 27, Cockerill 43, Lonbridge 3, Meeus⸗ 
Brion 3, Unbekannte 4 geliefert haben. 


\ 
‘ 
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Hr. Jacobi in St. Petersburg hat an Prof. 


araday in London über feine Anwendung des 
Elektro⸗Magnetis mus auf die Schifffahrt be⸗ 
tichtet. Das bisherige Hinderniß, dieſe Kraft zur 


Fortbewegung zu benutzen, nämlich die Schwierig⸗ 


keit die Batterie zu handhaben, will Hr. J. nun⸗ 
mehr völlig überwunden haben. Er hat mit einer 
ehnrudrigen mit Paddle-Raͤdern verſehenen Scha⸗ 

ppe auf der Newa gluͤcklich ausgefallene Verſuche 
angeſtellt. Sein bisheriges Reſultat iſt, daß eine 
Batterie von 20 Quadratfuß Platina, bequem ver⸗ 
theilt, noͤthig iſt, um 1 Pferdekraft (Dampf) zu 
produciren, und er hofft im Sommer 1840 ein 


klektromagnetiſches Fahrzeug von AO Pferdekraft 


erzuſtellen. 
Ein Schottiſcher Anbeter der Königin Viktoria, 


James Bryan, verrückt wie die Andern, erſchien 


diefer Tage in ſehr buntſcheckiger Kleidung. Seine 
Plaid ⸗Hoſen trugen die Farbe der Stuarts, feine 
eſte die der Mac⸗Gregors, feine Mütze die der 
Grahams. In letzterer ſtacken zwei Faſanen⸗Fe⸗ 
dern. Ueber der Weſte trug er einen blauen Frack, 
und ein blauer Regenſchirm vollendete ſeine äußere 
Erſcheinung. Er ſtellte ſich bei der Nord⸗Terraſſe, 
wo die Königin ſpazieren ging, hart neben der 
Schildwache auf. So oft die Koͤuigin ſich dieſer 
Stelle näherte, nahm er die Muͤtze ab und warf 
freundlich laͤchelnde Blicke auf Ihre Majeftät. Er 
äußerte gegen umſtehende, Victoria, ſei ein gutes 
Kind, zwar nicht ſchoͤn, aber doch von angenehmem 
Ausſehen. a 
Ein junger phantaſtiſcher Künſtler wollte in Pa⸗ 
tis als Nationalgardiſt in orientaliſcher 
Tracht auf die Wache ziehn. „In ſolcher Klei⸗ 
dung duͤrfen ſie Sie nicht in Reihe und Glied ſte⸗ 
hen“, ſprach der Kommandeur des Poſtens zu ihm. 
„Warum nicht? Es iſt doch erlaubt, in einer Jacke 
auf die Wache zu ziehen!“ — „In einer Jacke, 


aber nicht als Tuͤrke.“ — „Die tuͤrkiſche Tracht 


gehoͤrt aber mir eigen. Es iſt meine einzige Klei⸗ 
dung. Laſſen Sie bei mir nachſuchen.“ — „Das 
iſt mir einerlei; franzoͤſſſche Tracht iſt aber die eins 
nige von der Nationalgarde anerkannte.“ — „So! 
Iſt denn meine Tracht nicht franzoͤſiſch?““ — „Ich 
glaube, Sie wollen Poſſen treiben!“ — „Unter 


dem Gewehr treib' ich nie Poſſen. Meine Tracht 
iſt algieriſch, Algier aber iſt eine franzoͤſiſche Ko⸗ 


lonie folglich wird auch die Hauptſtadt meinem 


Anzuge nicht die Ehre verſagen, fie unter der Buͤr⸗ 


germiliz einführen zu dürfen.“ — Es half nichts, 
man mußte mit dem Kuͤnſtler unterhandeln und 
ihm offiziellen Urlaub ertheilen. 

Die amerikaniſchen Walzmühlen nehmen in Bay⸗ 
ern zu, man findet fie zeit, kraft⸗ und gelderſpa⸗ 
rend. In 20 Jahren ſind alle alten Mühlen ab: 
gebrochen, behauptet man. We 


Bei den großen mechaniſchen Fortſchritten un⸗ 


ſerer Zeit wird auch die Luftſchifffahrtkunſt nicht 
ganz vergeſſen. Ein Kuͤnſtler Seidl in Wien hat 
eine Luftlocomotive mit ſchauſelartigen Fluͤgeln er⸗ 
funden und hofft damit bei ruhiger Luft nach Ber 
lieben die Luftraͤume durchſegeln zu koͤnnen. 

Der Moniteur Belge enthalt ein Patent, das 
dem Drucker Houdin in Bruͤſſel auf zehn Jahre 
für den Gebrauch komprimirter Luft ſtatt des 
Dampfes bei Lokomotiven auf Eiſenbahnen, Dampf⸗ 
ſchiffen und in Werkſtatten gegeben worden iſt. 

Ein Mechaniker, Namens Cobs, in London 
ſoll durch drei über einander angebrachte Räder die 
Reibung ſo vermindert haben, daß die Wagen nur 
den achten Theil der ſonſt angewandten Kraft zur 
Fortbewegung bedürfen. Die Schnelligkeit iſt 6 Fuß 
1˙ Zoll in der Sekunde. 

Nach einer Notiz im Londoner Standard wären 
Eiſenbahnen und Gasbeleuchtungen keine 
neuen, ſondern nur aufgefriſchte alte Erfindungen: 
„Eiſenbahnen“, bemerkt dieſes Blatt, „waren in 
Northumberland im Jahre 1633 üblich, und 
der Großſiegelbewahrer Lord North erwähnt ihrer 
im Jahre 1671 in ſeiner Reiſe durch jene Grafſchaft. 
Ein Herr Speeding, Kohlen-Agent des L. Lonsdale 
in Whitehaven, ließ das Gas aus den Kohlengru⸗ 
ben Sr. Herrlichkeit durch Roͤhren in fein Bureau 
leiten, um dieſes damit zu beleuchten, und machte 
dem Magiſtrat von Whitehaven den Vorſchlag, das 
Gas Behufs der Beleuchtung durch die Straßen 
der Stadt zu leiten, was jedoch abgelehnt wurde.“ 

Die Zeitungsſchreiber in den vereinigten Staaten 
erfreuen ſich einer Freiheit, wie ſie unſere deutſchen 
Leſer vielleicht nicht gut heißen würden. Eine der 
neueſten Nummern des Nordamerikaniſchen Blattes, 
der Floridien, bringt folgende Notiz zur Beachtung 


der Leſer: „Mit unſern Mitarbeitern zu einer Jagd⸗ 


partie, die wir nicht gut abſchlagen konnten, ein⸗ 
geladen, bringen wir zur Kenntniß unſerer Abon⸗ 
nenten, daß die nuͤchſte Nummer unſeres Blattes 
morgen erſt ſpaͤter, als ſonſt erſcheinen wird. 

Der Hauptredakteur.“ 


2 BR ER: BR I 

Wenn wir auf der einen Seite der Direktion une 
ſers Theaters es gern Dank wiſſen, daß ſie die 
neueſten Effekt⸗Opern, namentlich die Adam'ſchen, 
moͤglichſt ſchnell zur Aufführung gebracht, fo haben 
wir auf der andern doch bisher ungern manche bes 
rühmte Tonwerke vermißt, die durch innere Gedie⸗ 
genheit ſowohl, wie durch aͤußern Glanz noch uͤber⸗ 
all, wo ſie gegeben wurden, ſich bleibenden Beifall 
gewannen. Dahin gehören die meiſten Bellini'ſchen 
Opern, die in Suddeutſchland faſt täglich auf dem 
Repertoire find, von denen wir aber, fo viel Ref. 
weiß, erſt drei: Romeo, die großartige Norma und 
die hoͤchſt anſprechende Somnambula, gehoͤrt ha⸗ 
ben, Um ſo erfreulicher iſt es, daß wir nun, nach 
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1 


langen und forgfältigen Vorbereitungen, eine der 
Bene Kompoſitionen dieſes Tondichters, die 
2 14 
allen großen Buhnen die Oper des Tages war, 
endlich auch zuhören bekommen ſollen, was wir 
unſerm hoͤchſt achtbaren Baſſiſten, Hrn. Bickert, 
verdanken, der dieſelbe unter bereitwilligem Entge⸗ 
genkommen der Direktion zu feiner Benefizvorſtel⸗ 
lung gewählt hat. Bei dem anerkannten Werth 
dieſes ſchoͤnen Tonwerks laßt ſich wohl auf eine 
lebhafte Theilnahme des Publikums 
wir den braven Beneficiaten, 
‚tert, von Herzen gönnen, 


5 Stadt ⸗ Theater. er 

Dienftag den 29. Oktober. Abonnement sus- 
pendu. Ban! Benefiz des Herrn Bickert, zum 
Erſtenmale: Die Unbekannte “(la straniera); 
große Oper in 2 Akten, Muſik von Bellini, — (Das 
Harfenſolo darin vorgetragen von Hrn. Muſiklehrer 
Kambach.) 


Heute 68 8 den 28 ſten d. Mts. werden 
Unterzeichnete im Saale der Loge ein Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Konzert zu geben die Ehre 

haben. Billets à 10 Sgr. find in der Kunſt⸗, Buch: 
und Muſikalien⸗Handlung des Herrn Mittler und 
Abends an der Kaſſe zu 15 Sgr. zu haben. 

Poſen den 25. Oktober 1839. 
3 u x. n Schramm, 
Geſanglehrer. Violiniſt. 
e e 
Wohnungs⸗Veränderung. 
Unterzeichneter hat ſeine innegehabte 

Wohnung in der Wilhelmsſtraße No. 18., f 
daſelbſt No. 8. beim Conditor Herrn Beely 

verändert, und zeigt ergebenſt an, daß bei 

ihm nach der modernſten Form verſchiedene 

Galanterie-Arbeiten und Haubenkoͤpfe ver⸗ 

fertigt werden. 


V. E. Laute, 
Buchbinder und Galanterie Arbeiter 
ur in Poſen. 1 7 
E FH AH 


Da der Scharfrichter Herr Gundermann die 
Kloaken⸗Reinigung aufgegeben, ſo habe ich die 
Einrichtung getroffen, ſolche unter billigen Bedin⸗ 
gungen zu übernehmen; jeder Uuftrag der Herren 
Hausbeſitzer ſoll aufs prompteſte beſorgt werden. 

Ratayczak, 
Schuhmacherſtraße No. 18. 


der in No. 250. d. Z. einge⸗ 
rückten Warnungs- Anzeige der Cath. Binkowska iſt 
ſtatt exigibilen zu leſen: inerigibilen Forderungen. 


Berichtigung. In 


N 0 richtung zu Poſen, vom 20. dis 26. Okt. 1839. 
mte „Straniera“, die vor einigen Jahren auf - — — — ’ 


rechnen, die 
Hrn. und Mad. Bit: 
f R 


Thermometer⸗ und Barometerſtand, fo wie Wind⸗ 


Thermometerſtand if, 


1 Barometer i b. 
3 00. f Stand. Win 


— 
tiefſter | hoͤchſter _ 

20 Oktbr. . 3,3% +41,8° 1283. 5,18.|0, 
1 = ＋ 4,8° | + 10,2° 128 5,3, 19, 
> A 4 3,00 + 82° 128 7,0 D. 
23 ͤ „[ 3% J 4,0% 28 6,4 8. 
24 2014 2.5% 4 4,0% 28 5,3 5 
25. ＋ 2% | 439° 28 4,9 No. 
26. . 1,8» 2,1 28 4,3 NS. 


Börse von Berlin. 
Amtlieher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Preuss. Cour. 


Zins- 88. 
Brief. | Geld, 


Fuss. 


Staats-Schuldscheine ...... 103% 35 
Preuss. Engl. Obligat: 1830 4. | 102°, 192“ 
Präm.-Scheine d. Seehandlung er 1.7706 
Kurm. Oblig. m. lauf. Coup. 3; 1013, N 1017 
Neum. Schuldverschreibungen 33 ‚101% : 1015 
Berliner Stadt- Obligationen 4 1034 | 102% 
Königsberger dito — 4 — — 
Elbinger dito 435 — — 
dito dito 35 1004 — 
Danz. dito v. in 17. —— 4 — 47 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3% 1025 f — 
Uhöhsherz. Posensche Pfandbr. 4 1045 15 
Ostpreussische dito 33 — 10¹³ 
Pommersche dito 34 1034 — 
Kur- u. Neumärkische dito 35 1037 | 102% 
Schlesische „ 33 1037 1023 
Coup. u. Z.-Sch.d. Kur.-u. Neum. 97 
Cold al marco — 215 |214 
Neue Duea ten — 18. = 
Friedriehsd' or. — 135 12 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. | — | 12,12% 
Bisconteiy la ie nenn : 221 3 4 


ST Getreide Marktpreife von Poſen, 


den 25. Dftober 1839, 
Preis 


— 


von | bis 
L 


Getreidegattungen. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 Mz. 1 27 6 2 5 5 
Roggen dito f 1 — — 11. 
Gate 3 0 „„ „„ 6 — 22 6 > 2175 
Hafer „ ei „ Nur 17 6 ms 18 

Buchweizen [ — 27 6 1 126 
Erbſen * * * 0 * * r 27 6 1 2| 6 
Kartoffeln. ad Bet: 9 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18 6 —| 19 

Stroh, Schock zu 1200 Pf 4 10 — | 4 15— 
Butter, das Faß zu 8 Pföb. 2 ——] 2 5 


Spiritus, die Tonne zu 120 
Quart Preuß. 


ARTE 2; 
13 10 —1 131 15, 


